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Söpferton uttb Cclntt. ^ier ifi foroo^I bet gm=
port, rote auch ber ©çportoerïebr gegenüber bem oer*
gangenen Qabre um roenige! sutücEgeblieben, unb sroar
fanî ba! ©eroidbt oon 143,200 auf 128,100 q urtb ber
SBert iron 780,400 auf 698,300 gr. ®er deport roeift
bagegen etne Ibnabme be! ©eroicbte! oon 33,300 auf
27,500 q, an llmfabroert eine folâje non 138,400 auf
62,000 gr. ®eutfc|lanb mit ca. 40% al! Haupt*
lieferant fte^t aud) mit ca. 80 7« al! Ibnebmer in
et per Sinie.

Ungebrannter (Sips unb ïîatfftein. ®tefer
Sauartiîel bat ber trägen Sautâtigïett roegen eine

empfinblic^e gmportrebuîtion ju oerjeit^nen unb jroar
bem SSerte nach ton 25,300 auf 6,200 gr., bem ent»

fpricijt auch eine ©eroidjüabnabme oon 19,200 auf
4,600 q.

(gebrannter unb gemahlener (Sips. 3tuc^
hier ift ba! gleiche su îonftatieren. ®ie SJlinbereinfubr
gegenüber bem I. Quartal 1913 beträgt an ©eroicbt
7,400 q unb beläuft fid) nun noch auf 22,300 q. ®er
SBert fanî non 100,000 auf 75,000 gr. ®er Gcjport
ift minim.

4?Vbrautifcf?eD îialî unb Sraft. lucb biefer
fonp fo bebeutenbe Sauartiîel roeift geringere Umfatj*
S'.pern auf, ba! ©eroicht fanî oon 50,900 auf 42,000 q,
ber SEBert gletdjerroeife oon 95,000 auf 76,000 gr.
®a! ifi natürlich auch ber geringen Söautätigfeit suju--
fcbretben.

îtcmanjement. ^pter müffen roir ebenfalls etne
Heine Qmportabnabme îonftatieren, aHerbtng! ifi fie
nicht oon Selang. ®te ®urcbf<hnitt!einfubr, roelclje
roir fojufagen mit 100 % au§ granîretd) beden, beträgt
geroicbtSmäßig 30,000 q, roelctje einen SBert ton jirfa
90,000 gr. aufroeip.

$cr £©rtlant>3ement, eines ber roidbtigften ein»

beimifd)en ißrobuHe ber Saubrancbe, |at nun jur 16=
roedfj!lung einmal etne ganj erfreuliebe lu!fuhr su oer=
Seidenen unb sroar ftieg baS ©eroicïjt oon 65,300 auf
95,500 q; bemenifpred&enb ber 2öert oon 288,000 auf
423,000 gr. ®eutfdf)lanb ftefyt hier aïs Ibnebmer mit
Sirta 60 % im erften Stange. ®ie ©infufjrjiffern finb
Su unbebeutenb, um ermähnt su roerben.

îtfptjalt uttb i£t'blrar,}e. luâ ber bebeutenben
fdfpoetser. Ifpbaltlnbufirte müffen roir aucf) einen Heinen
Sçportrûctgang oerseid^nen unb s«>ar rote folgt: ®em
©etbroert entfprecbenb oon 454,000 auf 388,000 gr.,
an ©eroidfjt oon 108,000 auf 92,000 q. lud) bier
ftefyt ®eutfdf)lanb mit jirfa 30% ber Ibnebmer obenan;
bann folgen ©roßbritannlen mit sirïa 30%, £>oüanb
unb granîretcb mit je jitfa 10%.

©ontbareninïmftrie.
^cuet* unb fäurefefie ttacfftcine unb Höbren.

lucb biefer Irtitel jeigt etne geringere ©infubr' oon
95,000 gr. unb 17,000 q, gegenüber bem gleichen gett*
räum oergangenen gabreS, fo baff noch 180,000 gr.
mit 275,000 q oerbletben. ®er ©jport ift be! su 9«=
ringen Umfang! falber nicht erroä^nenSroert.

tfanatifationsbeftanöteile aus feinem Stein*
3eu<j ober porjcllan. lucb biefe Irtifel roeifen etnen
tleinen gmportrütfgang gegenüber bem I. Quartal 1913
auf unb sroar an ©eroid&t oon 3,500 auf 3,000 q, unb
bementfpredfjenb gemäß SBert oon 347,000 auf 312 000
granîen. ^ter fteljt als Hauptlieferant roteberum
®eutf^lanb obenan, mit roenigen fßrosenten nac| ißm
folgt ©roßbritannlen, baS früher unbeftritten an erfter
©teile panb.

-porjellanOifclatoren. ®lefe ©pesialität bat im
Qmportoerfetir um einige! sugenommen unb sroar ge=
roid&t!mäpig allerbing! nur 220 q unb an 2Bert 24,000

granîen, fo baff nun 4000 q mit 429,000 gr. su oer.
Seidenen finb.

©faêinbuftïic.
Sic Sac^glus* unb giegelinbuftrie, mit ®eutft§=

lanb al! roeitau! größtem Steferant, f)at eine fletne

Qmportsuna^me su oerseid^nen unb sroar an ©eroi^t
oon 2,750 auf 3,300 q unb bem SBerte nadi) oon 54,000
auf 64,000 gr.

^enfterglas ift im Import quantitatio oon 18,000

auf 9,000 q unb an 2Bert oon 520,000 auf 252,000
granîen gefallen. Hier pefp nun al! Hauptlieferant
granfreidE) mit siïîa 70% in etPer Sinte.

©ie Sifcttinbuftric.
Sßic ermähnen ^ter nur bte roid^tigften Irttîel, roelc^e

für bte Saugeroerbe Seteutung baben,
£rtçctteifen, lucb biefe Saumaterialien roiefen im

Qmportoerîebr gegenüber bem gleichen Zeitraum beS

Sorjabre! etne Heinere Ibnabme auf. Unb sroar ge=

roicbtSmäffig oon 157,000 auf 121,000 q, bemnadfj an

SÖBert oon 2,394,000 auf 1,841,000 gr. H^ W
roteberum al! roeit überragenber Hauptlieferant ®eutfc|>
lanb in erfter Slnie.

(Eifettlntltttfcljienen uitb Seemeilen (oon 15 kg
unb barüber per SÜieter). ®tefer Irtifel bat in ber @ln=

fubr, infolge einiger Sabnbauten, eine nennen!roerte gu=

nabme su oerseiebnen unb sroar roie folgt: In ©ermcfjt

oon 181,500 auf 309,000 q unb bem SBerte nadb eine

folebe oon 2,676,000 auf 4,455,000 gr., mit ®eutfcf|'
lanb al! Hauptlieferant.

galjuftangcn, giujfiantjen, JUeicljett uttS

ïifetijttttgen ec. ludb biefe Irtiîel mußten be! fdjjon

ermähnten regen Sabnbaue! halber ebenfall! roefentlicb

ftärfer importiert roerben, al! im I. Quartal oergangenen
gabre! unb sroar roie folgt: ©eroicbtSmäffig ftieg ber

Smport ton 3,600 auf 6,700 q unb an SBert ton
145,000 auf 268,000 granîen. fRatürlidb besiebt pcb

bie gunabme nicht auf ßabnpangen, ba ber Sergba|n<
bau tn ber ©ebroeis in ein ©tabium be! ©tillpanbeS
îommen ip.

©o baben roir benn gefeben, baß ßdb gegenwärtig
eine re<bt empftnbli^e ©törung in ber Sâtigîeit beä

fdbroeiserifdben lußenbanbel! geltenb madbt.
rübrt sum größten Seil, fo roeit roenigpen! bie Sau»

ftope unb Saufabriîate in Setra^t fallen, oon ber

gegenroärtig gänjlidb barniebetliegenben Sautâtigîeit
®ie fdblimme Sage be! ©elbmarîteS, bie ftdb roobl P
ïursfriftige Inleißen, nidE)t aber für langfriftige gebeffert

bat, ip natürlich «in® ber roiebtigfien Urfadben biefe!

ßuftanbe!. ®er ©elbmarît feinetfeit! roie bie 9BeIt=

roirtfdbaft, roirb bebingt burdb bie politifdb unruhig
fetten, bie eine optimipifdbe luffaffung ber ®inge unb

ben in allen Qnbuftrieen notroenbigen SGBagemut nidçt

aufïommen laffen. -y-

QSon ben

(Storrefponbens.)

(@cf)Iu&.)

©eben roir su ben gormoeränberungen be!
nach feiner gäüung unb Serarbeitung. ®te belannte"

©rf'dbeinungen ftnb l)ter ©dbrotnben, ©idb»3Berfen unb

beißen; fte beruhen alle auf bem gleichen Sorgang?'

®ie ©lementarbepanbteile ber Holsmaffe finb, wie

gefeben haben, langgeprecfte gellen, alfo fd&laucba«
©ebilbe mit feften, au! gaferpoff bepebenben SBanbungf'

2K8 Jllustr. schweiz Handw Zeitung („Meisterblatt"')

Töpferton und Lehm. Hier ist sowohl der Im-
port, wie auch der Exportverkehr gegenüber dem ver-
gangenen Jahre um weniges zurückgeblieben, und zwar
sank das Gewicht von 143,200 auf 128,100 g und der
Wert von 780,400 auf 698,300 Fr. Der Export weist
dagegen eine Abnahme des Gewichtes von 33,300 auf
27,500 q, an Umsatzwert eine solche von 138,400 auf
62,000 Fr. Deutschland mit ca. 40°/o als Haupt-
lieferant steht auch mit ca. 80°/« als Abnehmer in
erster Linie.

Ungebrannter Gips und Aalkstein. Dieser
Bauartikel hat der trägen Bautätigkeit wegen eine

empfindliche Jmportreduktion zu verzeichnen und zwar
dem Werte nach von 25,300 auf 6,200 Fr., dem ent-
spricht auch eine Gewichtsabnahme von 19,200 auf
4,600 <>.

Gebrannter und gemahlener Gips. Auch
hier ist das gleiche zu konstatieren. Die Mindereinfuhr
gegenüber dem I. Quartal 1913 beträgt an Gewicht
7,400 g und beläuft sich nun noch auf 22.300 g Der
Wert sank von 10h 000 auf 75.000 Fr. Der Export
ist minim.

Hydraulischer Aalk und Trast. Auch dieser
sonst so bedeutende Bauartikel weist geringere Umsatz-
ziffern auf, das Gewicht sank von 50,900 auf 42,000 q,
der Wert gleicherweise von 95.000 auf 76.000 Fr.
Das ist natürlich auch der geringen Bautätigkeit zuzu-
schreiben.

Romanzement. Hier müssen wir ebenfalls eine
kleine Jmportabnahme konstatieren, allerdings ist sie

nicht von Belang. Die Durchschnittseinfuhr, welche
wir sozusagen mit 100 "/o aus Frankreich decken, beträgt
gewichtsmäßig 30.000 q, welche einen Wert von zirka
90,000 Fr. aufweist.

Der Hortlandzement, eines der wichtigsten ein-
heimischen Produkte der Baubranche, hat nun zur Ab-
wechslung einmal eine ganz erfreuliche Ausfuhr zu ver-
zeichnen und zwar stieg das Gewicht von 65,300 auf
95,500 q; dementsprechend der Wert von 288,000 auf
423,000 Fr. Deutschland steht hier als Abnehmer mit
zirka 60°/« im ersten Range. Die Einfuhrziffern find
zu unbedeutend, um erwähnt zu werden.

Asphalt and Erdharze. Aus der bedeutenden
schweizer. Asphalttndustrie müssen wir auch einen kleinen
Exportrückgang verzeichnen und zwar wie folgt: Dem
Geldwert entsprechend von 454,000 auf 388,000 Fr.,
an Gewicht von 108,000 auf 92,000 q. Auch hier
steht Deutschland mit zirka 30°/o der Abnehmer obenan;
dann folgen Großbritannien mit zirka 30°/», Holland
und Frankreich mit je zirka 10

Tonwarenindustrie.
Heuer- und säurefeste Backsteine und Röhren.

Auch dieser Artikel zeigt eine geringere Einfuhr von
95,000 Fr. und 17,000 q. gegenüber dem gleichen Zeit-
räum vergangenen Jahres, so daß noch 180.000 Fr.
mit 275.000 g verbleiben. Der Export ist des zu ge-
ringen Umfangs halber nicht erwähnenswert.

Aanalisationsbestandteile aus feinem Stein-
zeug oder Porzellan. Auch diese Artikel weisen einen
tleinen Jmportrückgang gegenüber dem I. Quartal 1913
auf und zwar an Gewicht von 3,500 auf 3.000 q. und
dementsprechend gemäß Wert von 347,000 auf 312 000
Franken. Hier steht als Hauptlieferant wiederum
Deutschland obenan, mit wenigen Prozenten nach ihm
folgt Großbritannien, das früher unbestritten an erster
Stelle stand.

Porzellan-Isolatoren. Diese Spezialität hat im
Jmportverkehr um einiges zugenommen und zwar ge-
wichtsmäßig allerdings nur 220 q und an Wert 24,000

Franken, so daß nun 4000 g mit 429,000 Fr. zu ver-
zeichnen sind.

Glasindustrie.
Die Dachglas- und Ziegelindustrie, mit Deutsch-

land als weitaus größtem Lieferant, hat eine kleine

Jmportzunahme zu verzeichnen und zwar an Gewicht
von 2,750 auf 3,300 g und dem Werte nach von 54.000
auf 64,000 Fr.

Fensterglas ist im Import quantitativ von 18.000

auf 9,000 q und an Wert von 520.000 auf 252,M
Franken gefallen. Hier steht nun als Hauptlieferant
Frankreich mit zirka 70 "/-> in erster Linie.

Die Eisenindustrie.
Wir erwähnen hier nur die wichtigsten Artikel, welche

für die Baugewerbe Bedeutung haben.
Ha^oneisen. Auch diese Baumaterialien wiesen im

Jmportverkehr gegenüber dem gleichen Zeitraum des

Vorjahres eine kleinere Abnahme auf. Und zwar ge-

wichtsmäßig von 157,000 auf 121,000 q, demnach an

Wert von 2,394,000 auf 1,841,000 Fr. Hier steht

wiederum als weit überragender Hauptlieferant Deutsch-

land in erster Linie.
Eisenbahnschienen und Schwellen (von 15 kg

und darüber per Meter). Dieser Artikel hat in der Ein-

fuhr, infolge einiger Bahnbauten, eine nennenswerte Zu-

nähme zu verzeichnen und zwar wie folgt: An Gewicht

von 181,500 auf 309,000 g und dem Werte nach eine

solche von 2,676,000 auf 4,455,000 Fr., mit Deutsch-

land als Hauptlieferant.
Zahnstangen, Zugstangen, Weichen und

Areuzungen rc. Auch diese Artikel mußten des schon

erwähnten regen Bahnbaues halber ebenfalls wesentlich

stärker importiert werden, als im I. Quartal vergangenen
Jahres und zwar wie folgt: Gewichtsmäßig stieg der

Import von 3,600 auf 6,700 g und an Wert von

145,000 auf 268,000 Franken. Natürlich bezieht sich

die Zunahme nicht auf Zahnstangen, da der Bergbahn-
bau in der Schweiz in ein Stadium des Stillstandes ge-

kommen ist.
So haben wir denn gesehen, daß sich gegenwärtig

eine recht empfindliche Störung in der Tätigkeit des

schweizerischen Außenhandels geltend macht. Dieser

rührt zum größten Teil, so weit wenigstens die Bau-

ftoffe und Baufabrikate in Betracht fallen, von der

gegenwärtig gänzlich darnieder liegenden Bautätigkeit her.

Die schlimme Lage des Geldmarktes, die sich wohl für

kurzfristige Anleihen, nicht aber für langfristige gebessert

hat, ist natürlich eine der wichtigsten Ursachen dieses

Zustandes. Der Geldmarkt seinerseits wie die Wett-

wirtschaft, wird bedingt durch die politisch unruhigen

Zeiten, die eine optimistische Auffassung der Dinge und

den in allen Industries» notwendigen Wagemut nicht

aufkommen lassen. ^7-

Von den Gewerbseigenschaften
des Holzes.

(Korrespondenz.)

(Schluß.)

Gehen wir zu den Formveränderungen des Hohes

nach seiner Fällung und Verarbeitung. Die bekannte»

Erscheinungen sind hier Schwinden, Sich-Werfen und

Reißen; sie beruhen alle auf dem gleichen Vorgange
Die Elementarbestandteile der Holzmasse sind, wie n»

gesehen haben, langgestreckte Zellen, also schlauchartige

Gebilde mit festen, aus Faserstoff bestehenden Wandungen
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ffitefe BeKen gießen fid) Beim Srodnen nur in ber Side,
rtic^t aber in ber Sänge gufammen, bie |>olgmaffe fcßmtnbet
alfo faft nur in ber Stießtung quer gur Stammacßfe.
5iimmt bas lufitrodene |)olg mieber geucßtigtelt auf, fo
quillt ba§ fpolg unb entmicfelt babei, gang ebenfo mte

beim ©cßroittben, felqr große Kräfte. ©a ferner natur»
gemäß ba§ faftreieße ©pltrsi^olg fiärfer fcßminbet al§
ba§ Kernt)0(5, fo treten baburtß fjormänberungen auf,
ba§ |jolg roirft fieß, mle man fieß auggubrüeten pflegt.
2ll§ meitere $olge biefer ©rfeßeinung macßt fiel) bann
ba§ Auftreten oon Stiffen bemetfbar; ba§ Splintßolg
mirb in feinem Seftreben, fieß gufammengugießen, buret)
ben ftarreren Kern geßinbert, e§ treten iRlnggugfpannungen
auf, unter beren ©tnfluß fcßließltcß ba§ |>olg reißt. 21m

roenigften merben foldße Stiffe auftreten, wenn ber frifeße
©tamrn al§ Stertel§ßolg pgerietet, b. ß. in nier Qua»
branten gerlegt mirb, benn bann ift bie fyortnänberung
fo gut mie gar nießt meßr beßinbert Sei Ifalbßolg
geigen fieß fcßroäcßere Stiffe al§ bei Stunbftämmen ober
Saiten, bie au§ bem oollen Saiten gefdßnitten finb, alfo
ben Kern in ber SDIitte ßaben. ®a an ben furnßolg»
flädßen bie geucßligfeit ber bortigen -Bellen am rafeßeften
oerbunftet, fo entfteßen nießt feiten Klüfte, bie an ber

£>irnßolgfläcße beginnen unb fieß riacß ber Sänge be§
Stammet erftrecten. ©iefe Sîiffe laffen fieß bureß ein
Serßüten gu fcßnellen &roetnen§ oermeiben. @§ leueßtet
oßne meiterel ein, baß, fe mafferärmer ein Çolg ift,
befto œeniger ift eë einer Solumenoermtnberung roäßrenb
be§ STrodenprogeffeë unterworfen; ferner aber leueßtet
aueß ein, baß bei einer kngfamen, planmäßigen 2lus»
troefnung Stiffe niel leießter sermieben merben tönnen
at§ bei einem gu rafeßen Srodnen. ®iefe ruft einfeitige
Spannungen ßeroor, meii e§ nie möglicß fein mirb, bie
rafdße ©roefnung gleicßgeitig aueß auf ben innern Seil
beS £>olge§ mirten gu laffen. SBefentlicß unterläßt mirb
ber lu2trodnung§progeß, menn man bie Stämme fofort
naeß Slnfußr je naeß bem Sermenbungëgmed in mögließfi
turge Slammenben auffeßneibei; ferner bureß geeignete
SBaßl ber Serfcßnittfläeßen. Sei Scßnittmaren ift im
Bntereffe einer faeßgemäßen lustroclnung große Sorg»
fait auf bag Slufftapeln gu legen. ß®ectmäßig erfolgt
ba§ ülufftapeln in ßoßen luftigen Scßicßten, roobureß
nießt nur ber Sroctnunggprogeß geförbert, fonbem aueß
bem Sergießen unb SSBerfen bureß bie fiarfe Selaftung
oorgebeugt mirb. SRan feßießtet bie Stüde in ber Säng§=
rießtung auf unb trennt fie bureß gmifeßengelegte Satten»

Landquart
vorm. Gebr. Wälcfili & Co.

Telegr.-Adr.: Maschinenfabrik Landquart

Herne Sägerei- u.

Holzhearbeitungs-

Masellinen

prospect u.?rasangafe«u gratis und

franko >> 3ngcnkurksuch
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Diese Zellen ziehen sich beim Trocknen nur in der Dicke,

nicht aber in der Länge zusammen, die Holzmasse schwindet
also fast nur in der Richtung quer zur Stammachse.
Nimmt das lufttrockene Holz wieder Feuchtigkeit auf, so

quillt das Holz und entwickelt dabei, ganz ebenso wie
beim Schwinden, sehr große Kräfte. Da ferner natur-
gemäß das sastreiche Splintholz stärker schwindet als
das Kernholz, so treten dadurch Formänderungen auf,
das Holz wirft sich, wie man sich auszudrücken pflegt.
Als weitere Folge dieser Erscheinung macht sich dann
das Austreten von Rissen bemerkbar; das Splintholz
wird in seinem Bestreben, sich zusammenzuziehen, durch
den starreren Kern gehindert, es treten Ringzugspannungen
auf, unter deren Einfluß schließlich das Holz reißt. Am
wenigsten werden solche Risse auftreten, wenn der frische
Stamm als Viertelsholz zugerichtet, d. h. in vier Qua-
dranten zerlegt wird, denn dann ist die Formänderung
so gut wie gar nicht mehr behindert. Bei Halbholz
zeigen sich schwächere Risse als bei Rundstämmen oder
Balken, die aus dem vollen Balken geschnitten sind, also
den Kern in der Mitte haben. Da an den Hirnholz-
flächen die Feuchtigkeit der dortigen Zellen am raschesten
verdunstet, so entstehen nicht selten Klüfte, die an der

Hirnholzfläche beginnen und sich nach der Länge des
Stammes erstrecken. Diese Risse lassen sich durch ein
Verhüten zu schnellen Trocknens vermeiden. Es leuchtet
ohne weiteres ein, daß, je wasserärmer ein Holz ist,
desto weniger ist es einer Volumenvermtnderung während
des Trockenprozesses unterworfen; ferner aber leuchtet
auch ein, daß bei einer langsamen, planmäßigen Aus-
trocknung Risse viel leichter vermieden werden können
als bei einem zu raschen Trocknen. Diese ruft einseitige
Spannungen hervor, weil es nie möglich sein wird, die
rasche Trocknung gleichzeitig auch auf den innern Teil
des Holzes wirken zu lassen. Wesentlich unterstützt wird
der Austrocknungsprozeß, wenn man die Stämme sofort
nach Anfuhr je nach dem Verwendungszweck in möglichst
kurze Stammenden aufschneidet; ferner durch geeignete
Wahl der Verschnitiflächen. Bei Schnittwaren ist im
Interesse einer sachgemäßen Austrocknung große Sorg-
salt auf das Aufstapeln zu legen. Zweckmäßig erfolgt
das Aufstapeln in hohen luftigen Schichten, wodurch
nicht nur der Trocknungsprozeß gefördert, sondern auch
dem Verziehen und Werfen durch die starke Belastung
vorgebeugt wird. Man schichtet die Stücke in der Längs-
richtung auf und trennt sie durch zwischengelegte Latten-

vorm. Oebr. MâZckU à (^o.

Mnsekinenkubi-ik l^nnckquurt

W» 8tzö»ii.

ilààitiiM-
livài

MMK N.?ràHà grslk vuâ

àà »»»»»«» ZMàlàucî»



270 Sttuffe. fs|Söeiä. $ö«bfti. =3elt«ng („Meifterblatt")

ftödEc; fo roerben fie im ©cïjrolnbunglprozeff nicîit be=

hinbert, fönnett ficf) aber bodj nldji fo frei beroegen, bafs
ein ©erziehen eintritt, .fpeute nimmt man jum rafclferen
Slultrocfnen bei |rolzel faft allgemein fänftticbe fnbe zu
£>ilfe, ui;b jroar rotrb bal |jolz juerft einer ©ampfung
unterzogen unb bann fommt es in bie ©vocfenfamntcr.
fi,um näheren SBerftänbnil biene folgenbel: SBährenb
bte 3«KerirDänbe ber §olzfafer aufferorbentlich mtber*
fianblfähig ftnb, unterliegt ber 8eÖeninf)ait, ber ©aft,
ber (Mrun a unb Qerfe^ung, bie zur gäulntl unb »Steigen
ßetftörung' bei Holzel führen fann. (Sine möglichft
ootlfommcne ©ntfernung bei ftifcfjen, ber ©ärung erntet'
Üegenben §oljfafte§, unb eine gleichmäßige ©rüclumtg
bel Holzel liegt ba|er im Qntereffe ber @üte jebel
Stn^oljeë. 2!m ooUfommeoften gelingt nun bie Sul=
laugung bel £>oIj?§ burch ög§ ©ämpfen, roobei ©ampf
oon ca. 100 ® C unter ©rudE auf bal in gemaltigen
Heffein etngefcljloffene froîz e'mmirft unb ben ôoljfaft
fcfjtteU auflöft unb »erbrängt. Qe beffet el gelingt,
buret) Slullaugen ober ©ämpfen ben ©aft aus bem

^olje ju entfernen, umfo größer mirb beffen ffefiigfett
unb ®auer fein, umfo meniger ift es ber gäutnil, bem

©djmtnben, ©icf)--2Berfen unb SRetfjen ausgefegt. SÇM

üerfcfftebenen Holzarten wirb burö» bal ©ämpfen außer*
bem ein ermünfd^ter bunfler ffatbentoit erzielt, ©ie
3ug= unb ©rucffefitgfelt bei Holzel leibet burdh bie

fünfilicE)e 2lu§trocfnu«g in fetnerlet SBeife. ©ie oorzüg=
M)fte aller ©roctnunglmethoben ifi bie natürliche ©rod*
nmtg; man fiapelt bal £>olzmaterial mit gtoifdEjengeleczten

Sattenfiücfen auf unb gibt ber ©ifycrjt ein ©c&uizbach

gegen Meberfchläge unb ©onnenftra^len. @o erhielte
man roolfl ein oorzüglichel irocfenel Material, allein
biefer iprozeff nähme Qahre itt Slnfprud) unb bal farm
matt in unferer Belt rxicljt mehr auf ficf) nehmen. ©o
nimmt man Reifte Suft in ©rocfeofammern Zu fnlfe.
©er ganz« Storgang beim ©ämpfen unb fünftliehen
©rocfnen ifi furz foîgenber: ®ie zu trocfnenben 28et!=
hofzftücfe roerben in bem ermähnten Heffel aufgefcf)ic|tet
mit 3>»'ßh«uräumen non ca. 1 cm. ©ann mirb ber
©ampf burd) Öffnung bei ©Inlafjoentill in ben Steffel
etngelaffen; ein großer ©eil bei ©ampfel fonbenfiert
hierbei, fobaß bte §ölzer gunäd^ft einem heißen 3ßaffer=
bab aulgefetjt roerben. 33ermtttell einel fRebugleroentHë
rotrb ber ©ampfbrucf aümählig gefieigert, unb zmar je
nac£) ber Holzart oon y* bil zu 3 Va illtm. Ü6er biefen
©rucf geht man nid)t hinaus, »»eil fottfi bte ©truftur
bel Çolzel leibet. 9ta<hbem bal §ofz ca. 18 ©tunben
biefem ©ampfbrudf aulgefeßt mar, entzieht man bent
Heffel SSBaffer unb ©ampf, rooburd) ein teilmeifel SSafuunt
in bem Heffel entfielt, bal bem (polz einen ©eil bei
aufgenommenen SBafferl rciebet entzieht, ©al |?ofz
Iftfet man nach Stbfteüung bei ©ampfel noch ca. 4—0
©tunben in bem Heffel. ®ie ©rocfenräume roerben mir
in ihrer iedptifd)«»» Slulgeftaltung gelegentlich befonberl
behanbeln ; bie |jauptfad)e für fie ift eine fianbige ge=

nügenb h»h« ©emperatur (mtnbeftenl 50—60 ° C) unb
ein reichltdjer Suftroechfel, ber natürlichermeife nur bei
fiänbiger Entfernung ber oon ben Çolzfiapeln aul=
ftrömenben, mit SBaffetbampf gefättigten Suft möglich
ift. 3»» ermähnen märe an biefer ©teile noch bal
©ränfen bei £rolzel mit ©hemtfalten, ein Verfahren,
bal hauptfä^lidh für (Sifershahnfdhroeßen unb ©elegrapben*
flattgen «ermenbmtg finbet. 3u biefen ßroecfen" merben
bie ^ölzer cntroeber längere 3eit in bie tmprägnierettbe
glüffigfeit eingelegt, rote biel beim fogen. Hqanifieren
geflieht, mozu eine fdhmache öuedftlberdhloriblöfung oer=
roenbet mirb, ober aber bie fiöfzer fommen in großen
Heffein mit ber betreffenben glüffigfeit unter ©rucf iu
Berührung, na^betn fie z»»»r gebämpft ober gebörrt
mürben. Set btefern Verfahren fommt befonberl 3inf=

chlortb in Slnmenbung ; befannt ifi bie SVettjobe auc^

unter bem Stamen bel @rftnberl, tnbem man e§ mit

Surnettifieren bezei^net. ©in etrnal anberel Verfahren
bilbet bal Soue|erifteren, bal allerbtngl auch lang»

mieriger ifi. ©ie ©tämme merben hierbei mit bem

©tammenbe erhöht gelagert, an ben Querfdjnitt mirb
eine biehi abfchlteffenbe Seitung angefäjloffen unb but^
bicfe mirb ben ^»olzporen eine einprozentige Hupfet^

oitrioKöfung fo lange zugeleitet bi§ fie am 3»pfettbe
Zutage tritt.

Son ben geroerbltdfen ©igenfcbaften fei nun guttächft

einigel über ©palibarfeit, fpärte unb ©emidht ermähnt,
©ie ©paltbarfeit ifi für bie ted]nifcge Searbeitung ber

fbßlzer oon roefentltchem ©infïufj. SJtan oerfieht unter

©paltbarfeit ben geringen SBiberftanb, ben bie einzelnen
©eile bei froi'zel einer ©rennung entgegenfetscn, roenn

biefc ©rennung in ber Sänglri^tung bei ©tammeä

ftattfinbet. ©ie ©paltbarfeit ift eine Çolge bel Sluf6aues
bel ©tammel, infofern ftch bie ^olzzeßen zu langgefirecften
Sünbeln in ber ©tammel' Sänglridjtung oereinigen. ®ie

©paltbarfeit ifi cm größten in ber 3tic|tung ber SRatb

fitahlen, alfo in rabiater 9iie£)iung, un'O ifi umfo größer,

je gerabliniger bie ^olzfafern oerlaufen, ©ehr U)ci5)e§

§o'lz fpaltet fi h meniger gut, ba fid) bal Material unter

bem èittfïuf} Del SBetfzeugel zur ©eite brängt, ohne

baff bie gaferu roeiterhin auleinanbergefprengt merben.

^eudjtel |>ofz fpaltet fich leichter all trocfenel, roäljrenb

groft bie ©paltbarfeit oerminbert. Unter £>arte eines

Holzel oerfieht man im allgemeinen ben SBiberftanb,
ben bal fpofz bem @tnbringen einel SBetfzeugel enb

gegenfeht. ©ie ©rö§e biefel fffiiberftanbel mechfelt aber

an ein unb bemfelben ^»olzftücf aufjerorbentllch. ©a§

©patholz ifi härter rote bal grühjahrlholz, bie Sltarb

ftrahlen ftnb bei manchen Holzarten, j S. bei ber (Siehe,

gemöhnltch harter all bte fjaferbünbel tn ber Säng^--

xichtung bei ©tammel. ©te genchtigt'eit mirft oerfchieben;
roeichel $olz fägt ftch 1» trodenem 3ufianb leichter,

hartel §olz tn feuchtem, ©er fjrofi erleichiett bal »Sägen.

©a§ ©emieht bei Holzel fteht mit ber |)ät;te in einem

gemiffen ßufcimmenhang, bettn je breiter bte 8«H«u»»ünbe

aneinanber fchüepen, umfo fchmerer unb im allgemeinen

auch umfo fefter ift bal §olz- Son ausfdEjlaggebenbem

@tnflu§ auf bal ©eroicht bei Holzel ift beffen 3eucï)%

feitlgehalt, fei el ber natürliche ©aftgehalt bei ftifcfien

^ofzel, fei el ber ©ehalt an Söaffer, bal burch bie

$oren oon au^en her eirtbrang. ®al |)olz oetliett

feinen geuehtigfeitlgehalt burq Serbunfiung unb mirb

babei immer leichter. Solange ber Stamm ftch to ^
iFcinbe befinbet, geht biefe Serbunfiung fehr langfam nor

ftch; aber auch bei entrinbetem §ofz oergehen 3ahte,

bil bal an freier Saft befinbliche |>oIz infolge SSer»

CamprirtiiertE u. a^radrelite. blanke

Vereinigte Drahtwerke A.-G. Bit

Blank aasig!
'
jprfisi© gss@gene

Mrt irs Eisest u« Stahl
Haîfgswalzft eisen- und Stahlbänder bis BOO tut«

Schlackenfreies Verpackungsbandeisen.

270 Jlluftr. fchweiz. Handw.-Zeitung („Meisterblatt")

stücke; so werden sie im Schwindungsprozeß nicht be-

hindert, können sich aber doch nicht so srei bewegen, daß
ein Verziehen eintritt. Heute nimmt man zum rascheren
Austrocknen des Holzes fast allgemein künstliche Hitze zu
Hilfe, und zwar wird das Holz zuerst einer Dämpfung
unterzogen und dann kommt es in die Trockenkammer.
Zum näheren Verständnis diene folgendes: Während
die Zellenwände der Holzfaser außerordentlich wider-
standsfähig sind, unterliegt der Zelleninhalt, der Saft,
der Gärung und Zersetzung, die zur Fäulnis und völligen
Zerstörung" des Holzes führen kann. Eine möglichst
vollkommene Entfernung des frischen, der Gärung unter-
liegenden Holzsastes, und eine gleichmäßige Trocknung
des Holzes liegt daher im Interesse der Güte jedes
Nutzholzes. Am vollkommensten gelingt nun die Aus-
laugung des Holzes durch das Dämpfen, wobei Dampf
von ca. 100 ° (l unter Druck auf das in gewalligen
Kesseln eingeschlossene Holz einwirkt und den Holzsast
schnell auflöst und verdrängt. Je besser es gelingt,
durch Auslaugen oder Dämpfen den Saft aus dem

Holze zu entfernen, umso größer wird dessen Festigkeit
und Dauer sein, umso weniger ist es der Fäulnis, dem

Schwinden, Sich-Werfen und Reißen ausgesetzt. Bei
verschiedenen Holzarten wird durch das Dämpfen außer-
dem ein erwünschter dunkler Farbenton erzielt. Die
Zug- und Druckfestigkeit des Holzes leidet durch die

künstliche Austrocknnng in keinerlei Weise. Die vorzüg-
lichste aller Trocknungsmelhoden ist die natürliche Trock-

nung; man stapelt das Holzmaterial mit zwischmgelegten
Lattenstücken auf und gibt der Schicht ein Schutzdach

gegen Niederschläge und Sonnenstrahlen. So erhielte
man wohl ein vorzügliches trockenes Material, allein
dieser Prozeß nähme Jahre in Anspruch und das kann
man in unserer Zeit nicht mehr auf sich nehmen. So
nimmt man heiße Lust in Trockenkammern zu Hilfe.
Der ganze Vorgang beim Dämpfen und künstlichen
Trocknen ist kurz folgender: Die zu trocknenden Werk-
holzstücke werden in dem erwähnten Kessel aufgeschichtet
mit Zwischenräumen von ca. 1 em. Dann wird der
Dampf durch Öffnung des Einlaßventils in den Kessel
eingelassen; ein großer Teil des Dampfes kondensiert
hierbei, sodaß die Hölzer zunächst einem heißen Wasser-
bad ausgesetzt werden. Vermittels eines Reduzierventils
wird der Dampfdruck allmählig gesteigert, und zwar je
nach der Holzart von 'st bis zu ll'st Atm. Über diesen
Druck geht man nicht hinaus, weil sonst die Struktur
des Holzes leidet. Nachdem das Holz ca. 18 Stunden
diesem Dampfdruck ausgesetzt war, entzieht man dem
Kessel Wasser und Dampf, wodurch ein tetlweises Vakuum
in dem Kessel entsteht, das dem Holz einen Teil des
aufgenommenen Wassers wieder entzieht. Das Holz
läßt man nach Abstellung des Dampjes noch ca. 4—0
Stunden in dem Kessel. Die Trockemäume werden wir
in ihrer technischen Ausgestaltung gelegentlich besonders
behandeln; die Hauptsache für sie "ist eine ständige ge-
nügmd hohe Temperatur (mindestens 50—60 ° 0) und
ein reichlicher Luftwechsel, der natürlicherweise nur bei
ständiger Entfernung der von den Holzstapeln aus-
strömenden, mit Wasserdamps gesättigten Lust möglich
ist. Zu erwähnen wäre an dieser Stelle noch das
Tränken des Holzes mit Chemikalien, ein Verfahren,
das hauptsächlich für Eisenbahnschwellen und Telegraphen-
stangen Verwendung findet. Zu diesen Zwecken" werden
die Hölzer entweder längers Zeit in die imprägnierende
Flüssigkeit eingelegt, wie dies beim sogen. Kyanisieren
geschieht, wozu eine schwache Quecksilberchlvridlösung ver-
wendet wird, oder aber die Hölzer kommen in großen
Kesseln mit der betreffenden Flüssigkeit unter Druck in
Berührung, nachdem sie zuvor gedämpft oder gedörrt
wurden. Bei diesem Verfahren kommt besonders Zink-

chlorid in Anwendung; bekannt ist die Methode auch

unter dem Namen des Erfinders, indem man es mit

Burnettisieren bezeichnet. Ein etwas anderes Verfahren
bildet das Boucherisieren, das allerdings auch lang-

wieriger ist. Die Stämme werden hierbei mit dem

Stammende erhöht gelagert, an den Querschnitt wird
eine dicht abschließende Leitung angeschlossen und durch

diese wird den Holzporen eine einprozentige Kupfer-
vitriollösung so lange zugeleitet, bis sie am Zopfende
zutage tritt.

Von den gewerblichen Eigenschaften sei nun zunächst

einiges über Spaltbarkeit, Härte und Gewicht erwähnt.
Die Spaltbarkeit ist für die technische Bearbeitung der

Hölzer von wesentlichem Einfluß. Man versteht unter

Spaltbarreit den geringen Widerstand, den die einzelnen
Teile des Holzes einer Trennung entgegensetzen, wenn
diese Trennung in der Längsrichtung des Stammes

stattfindet. Die Spaltbarkeit ist eine Folge des Aufbaues
des Stammes, insofern sich die Holzzellen zu langgestreckten
Bündeln in der Stammes-Längsrichtung vereinigen. M
Spaltbarkeit ist am größten in der Richtung der Mark-

strahlen, also in radialer Richtung, und ist umso größer,

je geradliniger die Holzfasern verlaufen. Sehr weiches

Holz spaltet si h weniger gut, da sich das Material unter

dem Einfluß lles Werkzeuges zur Seite drängt, ohne

daß die Fasern weiterhin auseinandergesprengt werden.

Feuchtes Holz spaltet sich leichter als trockenes, während

Frost die Spaltbarkeit vermindert. Unter Härte eines

Holzes versteht man im allgemeinen den Widerstand,
den das Holz dem Eindringen eines Werkzeuges ent-

gegensetzt. Die Größe dieses Widerstandes wechselt aber

an ein und demselben Holzstück außerordentlich. Das

Spätholz ist härter wie das Frühjahrsholz, die Mark-

strahlen sind bei manchen Holzarten, z B. bei der Eiche,

gewöhnlich härter als die Faserbündel in der Längs-

richtung des Stammes. Die Feuchtigkeit wirkt verschieden;

weiches Holz sägt sich in trockenem Zustand leichter,

hartes Holz tn feuchtem. Der Frost erleichtert das Sägen.

Das Gewicht des Holzes steht mit der Härte in einem

gewissen Zusammenhang, denn je dichter die Zellenwände
aneinander schließen, umso schwerer und im allgemeinen

auch umso fester ist das Holz. Von ausschlaggebendem

Einfluß auf das Gewicht des Holzes ist dessen Feuchtig-

keitsgehalt, sei es der natürliche Saftgehatt des frischen

Holzes, sei es der Gehalt an Waffer, das durch die

Poren von außen her eindrang. Das Holz verliert

seinen Feuchtigkeitsgehalt durch Verdunstung und wird

dabei immer leichter. Solange der Stamm sich in der

Rinde befindet, geht diese Verdunstung sehr langsam vor

sich; aber auch bei entrindetem Holz vergehen Jahre,

bis das an freier Luft befindliche Holz infolge Ver-
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bunfiung fein Minbeftgeroicf)t erreicht £>al. Jnfofge ber
^groffopifc^en ©igenfcfjaften beS gofpS nimmt aber
lufttrocfeneS gofj au§ bet Suft m te 5 er geuchtigfeit auf,
fobafi g S. lufttrocfeneS golj in einem trocfenen Sommer
leister ifï als im SBlnter. ©ei bet Sufttrocfnung oer=
bleibt im gofj immer nod) ein geudjtigMtSreft non ca.
10—20 7o, bet nut burdj fünft lidfe ©cmännung auf ca.
130 o C ausgetrieben werben fann. Mit fpcpftfdjem
Jrocfettgeroic|t bezeichnet man baS fptjififdje ©emidfü
poit luftirccfenem golj. alfo bei Inroefenljeit non ca.
10—20 o/o geucfjtigfeit. 9tacf) Slörbtinger fann man für
bie fpejififäjen Srocfengeroldjte folgenbe Mittelwerte an»

nehmen: Sudje 0,742, ©icfte — 0,741, ©rie 0,526,
ftjdjte 0,420, Kiefer 0,551, ©belfaftanie 0,611,
Sartre 0,620, Stobinie 0,769, Sanne 0,478.
3(uS biefen 3ahle«angaben erfenut man aucf) unfdjwer
ben ermähnten 3ufammenhang zwifcpen ©eroic|t unb
gärte eines golpë.

©on grofer Sßiäfjtigfeit für bie Serwenbung be§

luhhofjeS finb bie metbanifd) tec^nif^en ©igenfcfjaften
ber göljer, nämlich ihre ©faftiptat unb gefiigfeit. Se»
fanntlic^ haben alle feften Körper bie ©igenfcfjaft, unter
ber ©imoirfuitg äußerer Kräfte litre gorm p oeränbetn,
beim 2lufb)5ren ber ©inmirfung biefer Kräfte aber nieber
mehr ober mtnber in bie ursprüngliche gorm prücfp»
fehren, unb poar oon felbfi. ©iefe gäbigfeil ber Körper
bejeidjnet man als ifjre ©faftiptät ober geberfraft. ©in
»oßftänbigeS ober bods nahep ooUftanbigeS ßnrilcfft'gren
eine§ Körpers in feine urfprüngfiefse gorm ift aber nur
bann möglich, menn bie äußeren Kräfte eine gewiffe
©renp nicht uberfcfjreiten, unb ölefe ©rerp bezeichnet
man als ©laftijiiatSgrerje. SBirb biefe ©renz? über»
fdjritten, fo ift eine bletbcnbe gorntoeränberung bie golge.
Säfjt man bann bie ©röfie ber Seanfprucfjung immer
noch roeiter unb weiter wadjfen, bann tritt fäliefjfüh
eine oöllige gerfiörung beS Körpers ein, er reifst, bricht,
roirb gerbrüdft tc. ©te ©röfie ber jnläffigen Sefaftnitg
bis zur ©rreicfpng ber ©lafiijitatSgrerje gibt einen
SJÎagftab für bie ©laftijitatSgrenje, bie pläfftge Sefafiung
bis zur begtnnenben 3^fförung einen folgen für bie
gefiigfeit. SBenn auf einen Körper äupere Kräfte ein»
mitten, fo treten in feinem Innern Kräfte in Säiigfeit,
roeldje ben äußeren ba§ ©leidjgewic&t p fallen fuel)er, ;
benn auf 1 cm® faïïenben Sell biefer inneren Kräfte
beptefsnet man als ©pannung. 91aä) ©infü^rung biefeS
Begriffes fann man bann furz fagen, bie ©IcffizitäiS»
ptije eines ©toffeS fei biejenige t»ödf)fte ©pannung, bie
er aushalten fann, ohne meribare bleibenbe gormänbe»
rungen p erleiben, unb unter ber gefiigfeit etneS ©toffeS
oerfte^t man bie ©pannung, bei ber eine
les ©toffeS beginnt.

Söic^tige ©ewerbleigenfdjaften beS golpS für feine
Serwenbung in ber Möbefinbuftrfe unb in ber golj»
ard^iteïtur bilben garbe, Sejctisr unb Maferbilbungen.
5lnch in ber golzbreherei unb ißarfeitinbufirie fpielen
Mefe ©igenfehaften eine Stoße. Set ben oerfe|iebenen
Warten weicht ber garbenton gar mannigfaltig oon»
eittanber ab; aber auch bei berfelben gofprt finbet man

ntinber erhebliche Ibwetdjungen. ®urd) bie
Bearbeitung eines goljeS erleibet beffen garbentors faft
ptS_ eine Setänberuna, er roirb tiefer, Sße bunfel--
farbigen götjer werben mit pne^ntenbem Sitter noch
buttfler, auch bie bellen göl je r werben mit ber 3eit
ounfler ober erhalten einen ©tief) tn§ ©raue; fo roirb
?• »8. 6er fjeHrote garbenton beS 3/tabagoniboljeS suit

|"tebmenbem liter rotbraun bis bunfelrot. Sejiur unb

a
follett auf baS luge einen gefälligen ©inbruef

wa^en, finb alfo mehr ober mtnber ber jeweiligen @e*

l«5madSrit|tung unterworfen. 9)ie SSorltebe für bie ein»
® "en goljarten wecbfelt baber au^ rote bie S/tobe.

SöefonberS geeignet als gournierljölpr erfäieinen bie füb»
amerifönifeben, ba fie in garbe, Sfjtur unb Politur»
fähigfeit ben höcfjften Inforberungen p entfprechen oer»
mögen, ©aneben werben aber audj fiets unfere Stauben»
eiche, ebenfo mtfer dtuffbaum» unb Ihornholj ihre '8e=

beutnng als gournierhöljer behalten. Knofpenftämme
bilben bureg ihre oerfd)kbenartig,e gärbungen oft fehr
gefällige giguren unb finb fnldje IDlaferbilbungen häufig
gef cht. Im häufigften fommen bie geträufelten giguren
cor, man bejeidjnet ft? als ©amafimaferungen.

©ine weitere soi(^tige ©eroerbSeigenfchaft ber 5Htih=

hölpr befiehl in ihrer ©auerl)afiigfeiri oon ihr hangt in
olelers gaßen bie InwenbungSmögii^feit eirteS beftimmten
goljeS p einem oorliegenben ß^edt überhaupt ab. Unter
©auerhaftigfett be§ goljeS oerfteht man ben 3ettranm,
mährenb beffen ba? oerarbeitete golj fi^ in ur.oer»
borbenesn, gefunben unb gebrauchsfähigen jpfianb erhält,
infolge feiner djemifdjen 3'ufammenfct3itng ifi baS golj
mehr ober weniger Kcanfheiten unterworfen, bie natur»
gesnäg auf feie ©auerhaftigfeit beS goljeS großen ©in»

fluff haben. @S geht eben ba mit bem golj wie mit
bem SJtenfshen. .gm allgemeinen fann man fagen, bafs
unter gefunben göljern- oon gleicher Irt bie ©auer»
haftigfeit mit bem fpejififdEjen Srocfengeroicht roäshft.
Son roefenUidjem @lnflu§ ift bie geuegtigfett. göljer,
bie öottfommen unter ffioffer fid) begaben, hüben bie

gröpte ©auerhaftigfeit ; biefe fann ftch fogar über 3a!)t>
toufenbe erfteeefen. Unter ©ach holten aucf) Sauhöljer,
bie gut geiroefnei pr Setroenbung famen, jiemüc| fange.
Im meifien fet)t betn golj ber fiänbige SBecpfel jtoifchen
geuthligfeit nnb Srodenheit p; biefem roi'Oerrieht fein
golj lange, nur baS ber ftiofcinie ober Ifajie hält foldE>en

Serhältniffen ©taub. Sei ber Serwenbung beS goljeS
p ©iraßenpflafier unb p ©ifenbahnfchmellen, ebenfo p
SetgtoerfSjtoccfen treten fo jiemltdj alle gaftoren p»
fammen, bie an ber 3«ftörung be§ goljeS mithelfen,
feuchte Suft, feudjter Soben, mecl)anifc|e Ibnühung. Sei
biefer Serwenbung fann man wol)l bie ©auerhaftigfeit
beS gofjeS am befien beurteilen unb man fann nach
ben hier gemachten ©rfahrungen folgenbe ©auerhaflig»
feitêîtaffen auffteïïen: a) lufjembenilicl bauerhoffe golj»
arten: hierher gehören Qartahholj, Karriholj unb Que=

bouchcholj. Mit bem lehtgenannten golj hat man in
©entf^lanb bsreiiS gute @rfaî)rurîgen im ©ifenbahnbau
gemad)r. b) ©ehr bauerhaftes golj: bap gehören bie
©tc^e auS mitbem Klima unb freiem ©tanö, bis Särdhe,
nienn baS golj feinringig ober fprpetclj ift, bie Kiefer
bei fdjmalen Jahresringen «îïb garpeichtum, bie Ifajie
aus warmen ©tanborten. c) ©auerhafteS golj liefern
bie ©beUaftsnie, beef) barf eS nicht äBinb unb Sßetter
auSgefe^t werben, bie Ulme, bereu gofj auch etnen

SBedjfel oon genchtigfeit unb Srecfenheit auf lange ©auer
erträgt, bie gidjie, aber nur bei einigem garpeichtum,
bie Sanne, bori) unter SBaffer nur oon fürjerem Se»

flanb, baS breitringig gemadjfene Särchenholj, bie @fc|e,
bereu golj nur im Srocfenen hält, d) SBenig bauer»

hafteS golj liefern bie breitringig geroadhfenen mageren
ülabelljölpr, bie Su^e, bereu golj nur im Srocfenen
ober unter SBaffer p oermenben ift, baS Ihorn, bie

©rle, bie nur in ber 9täffe oon ©auer ift, unb Me

Skie. ®aS Sirfenfjo'', fann nur im Srocfenen Ser»

wenbung finben unb hat befonbetS als SBagnerhofj einen

Sßert; ber SBagner fertigt aus ihm leiste ©efteüe,
Küftenarbeiten, ©eichfelftangen k.

luf bie Mittel pt fünftltchen Steigerung ber ©auer»

haftigfeit be§ got'jeS fommen wir bei fpäterer ©efegen»

heit p fprechen. M.
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dunstung sein Mindestgewicht erreicht hat. Infolge der
hygroskopischen Eigenschaften des Holzes nimmt aber
lufttrockenes Holz aus der Luft wieder Feuchtigkeit aus,
sodaß z B. lufttrockenes Holz in einem trockenen Sommer
leichter ist als im Winter. Bei der Lufttrocknung ver-
bleibt im Holz immer noch ein Feuchtigkeitsrcst von ca.
10—20 "/<>, der nur durch künstliche Erwärmung auf ca.
130 ° 0 ausgetrieben werden kann. Mit spezifischem
Trockengewicht bezeichnet man dos spizifische Gewicht
von lufttrockenem Holz, also bei Anwesenheit von ca.
10—20 °/o Feuchtigkeit. Nach Nördlinger kann man für
die spezifischen Trockengewichte folgende Mittelwerte an-
nehmen: Buche —0.712, Eiche —0,741, Eck---0,526,
Achte — 0,420, Kiefer --- 0,551, Edelkastanie ----- 0.611,
Lärche ^ 0,620, Robinie — 0,769, Tanne — 0,4?8.
Aus diesen Zahlenangaben erkennt man auch unschwer
den erwähnten Zusammenhang zwischen Gewicht und
Härte eines Holzes.

Von großer Wichtigkeit für die Verwendung des
Nutzholzes sind die mechanisch technischen Eigenschaften
der Hölzer, nämlich ihre Elastizität und Festigkeit. Be-
kanntlich haben alle festen Körper die Eigenschaft, unter
der Einwirkung äußerer Kräfte ihre Form zu verändern,
beim Aufhören der Einwirkung dieser Kräfte aber nieder
mehr oder minder in die ursprüngliche Form zurückzu-
kehren, und zwar von selbst. Diese Fähigkeit der Körper
bezeichnet man als ihre Elastizität oder Federkraft. Ein
vollständiges oder doch nahezu vollständiges Zurückkehren
eines Körpers in seine ursprüngliche Form ist aber nur
dann möglich, wenn die äußeren Kräfte eine gewisse
Grenze nicht überschreiten, und diese Grenze bezeichnet
man als Elastizitätsgrenze, Wird diese Grenze über-
schritten, so ist eine bleibende Formveränderung dte Folge.
Läßt man dann die Größe der Beanspruchung immer
noch weiter und weiter wachsen, dann tritt schließlich
eine völlige Zerstörung des Körpers ein, er reißt, bricht,
wird zerdrückt rc. Die Größe der zulässigen Belastung
bis zur Erreichung der Elastizitätsgrenze gibt einen
Maßstab für die Elastizitätsgrenze, die zulässige Belastung
his zur beginnenden Zerstörung einen solchen für die
Festigkeit. Wenn auf einen Körper äußere Kräfte ein-
wirken, so treten in seinem Innern Kräfte in Tätigkeit,
welche den äußeren das Gleichgewicht zu halten suchen;
denn auf 1 em° fallenden Teil dieser inneren Kräfte
bezeichnet man als Spannung. Nach Einführung dieses
Begriffes kann man dann kurz sagen, die Elasftzitä-s-
grenze eines Stoffes sei diejenige höchste Spannung, die
er aushalten kann, ohne merkbare bleibende Formände-
rungen zu erleiden, und unter der Festigkeit eines Stoffes
versteht man die Spannung, bei der eine Zerstörung
des Stoffes beginnt.

Wichtige Gewerbseigenschasten des Holzes für seine
Verwendung in der Möbelindustrie und in der Holz-
architektur bilden Farbe, Textur und Maserbildrmgm
Auch in der Holzdreherei und Parkeitindusirie spielen
diese Eigenschaften eine Rolle. Bei den verschiedenen
Holzarten weicht der Farbenton gar mannigfaltig von-
einander ab; aber auch bei derselben Holzart findet man
!?°hr oder minder erhebliche Abweichungen. Durch die
Bearbeitung eines Holzes erleidet dessen Farbenton fast
stets eine Veränderung, er wird tiefer. Alle dunkel-
farbigen Hölzer werden mit zunehmendem Alter noch
dunkler, auch die hellen Hölzer werden mit der Zeit
dunkler oder erhalten einen Stich ins Graue; so wird
z.B. der hellrote Farbenton des Mahagoniholzes mit
^nehmendem Alter rotbraun bis dunkelrot. Textur und

^ sollen auf das Auge einen gefälligen Eindruck
wachen, sind also mehr oder minder der jeweiligen Ge-
iH.macksrichtung unterworfen. Die Vorliebe für die ein-
i"Nen Holzarten wechselt daher auch wie die Mode.

Besonders geeignet als Fournierhölzer erscheinen die süd-
amerikanischen, da sie in Farbe, Textur und Politur-
fähigkeit den höchsten Anforderungen zu entsprechen ver-
mögen. Daneben werden aber auch stets unsere Trauben-
eiche, ebenso unser Nußbaum- und Ahornholz ihre Be-
deutnng als Fournierhölzer behalten. Knospenstämme
bilden durch ihre verschiedenartige Färbungen oft sehr

gefällige Figuren und sind solche Maserbildungen häufig
ges cht. Am häufigsten kommen die gekräuselten Figuren
vor, man bezeichnet sie als Damastmaserungen.

Gins weitere wichtige Gewerbseigenschast der Nutz-
Hölzer besteht in ihrer Dauerhaftigkeit von ihr hängt in
vielen Fällen die Anwendungs Möglichkeit eines bestimmten
Holzes zu einem vorliegenden Zweck überhaupt ab. Unter
Dauerhaftigkeit des Holzes versteht man den Zeitraum,
während dessen das verarbeitete Holz sich in unver-
dorbenem, gesunden und gebrauchsfähigen Zustand erhält.
Infolge seiner chemischen Zusammensetzung ist das Holz
mehr "oder weniger Krankheiten unterworfen, die natur-
gemäß auf die Dauerhaftigkeit des Holzes großen Ein-
fluß haben. Es geht eben da mit dem Holz wie mit
bcm Menschen. Im allgemeinen kann man sagen, daß
unter gesunden Hölzern, von gleicher Art die Dauer-
hastigkeit mit dem spezifischen Trockengewicht wächst.
Von wesentlichem Einfluß ist die Feuchtigkeit. Hölzer,
die vollkommen unter Wasser sich befinden, haben die

größte Dauerhaftigkeit; diese kann sich sogar über Jahr-
taufende ersticken. Unter Dach halten auch Bauhölzer,
die gut getrocknet zur Verwendung kamen, ziemlich lange.
Am meisten setzt dem Holz der ständige Wechsel zwischen
Feuchtigkeit und Trockenheit zu; diesem widersteht kein

Holz lange, nur das der Robinie oder Akazie hält solchen

Verhältnissen Stand. Bei der Verwendung des Holzes
zu Straßenpflaster und zu Eisenbahnschwellen, ebenso zu
Bergwerks zwecken treten so ziemlich alle Faktoren zu-
sammen, die an der Zerstörung des Holzes mithelfen,
feuchte Lust, feuchter Boden, mechanische Abnützung. Bei
dieser Verwendung kann man wohl die Dauerhaftigkeit
des Holzes am besten beurteilen und man kann nach
den hier gemachten Erfahrungen folgende Dauerhastig-
keitàklassen ausstellen: u) Außerordentlich dauerhafte Holz-
arten: hierher gehören Jarrahholz, Karriholz und Que-
bouchoholz. Mit dem letztgenannten Holz hat man in
Deutschland bereits gute Erfahrungen im Eisenbahnbau
gemacht, d) Sehr dauerhaftes Holz: dazu gehören die

Eiche ans mildem Klima und freiem Stand, die Lärche,
wenn das Holz feinringig oder harzreich ist, die Kiefer
bei schmaler, Jahresringen und Harzreichtum, die Akazie
aus warmen Standorten, e) Dauerhaftes Holz liefern
die Edelkastanie, doch darf es nicht Wind und Wetter
ausgesetzt werden, die Ulme, deren Holz auch einen

Wechsel van Feuchtigkeit und Trockenheit auf lange Dauer
erträgt, die Fichte, aber nur bei einigem Harzreichtum,
die Tanne, doch unter Wasser nur von kürzerem Be-
stand, das bràing'g gewachsene Lärchenholz, die Esche,
deren Holz nur im Trockenen hält. <t) Wenig dcmer-

Haftes Holz liefern dis breitringig gewachsenen mageren
Nadelhölzer, die Buche, deren Holz nur im Trockenen
oder unter Wasser zu verwenden ist, das Ahorn, die

Erle, die nur in der Nässe von Dauer ist, und die

Birke. Das Birkenholz kann nur im Trockenen Ver-
Wendung finden und hat besonders als Wagnerholz einen

Wert; der Wagner fertigt aus ihm leichte Gestelle,
Kastenarbeiten, Deichselstangen zc.

Aus die Mittel zur künstlichen Steigerung der Dauer-
hastigkeit des Holzes kommen wir bei späterer Gelegen-
heit zu sprechen. ill.
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